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Merſeburger

1855.

Kreis Blatt.
3. Quartal.

Neun und Zwanzigſter Jahrgang.
Sonnabend den 29. September 1855.
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Stück 26.
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Bekanntmachungen.
Die Nr. 32. des diesjährigen Kreisblatts geſchehene Bekanntmachung vom 5. April d. Js. war formell ungenügend

ind wird in Folgendem wiederholt
Nachdem höheren Orts beſchloſſen worden iſt,

J. die Knapendorfer Amtsteiche mit Ausſchluß der ſogenannten Spitze, und zwar:
a) den Oberteich von 198 Morg. 88 QRuth.,
b) den Möventümpel von 19 Morg. 45 QRuth.,

c) den Mittelteich von 183 Morg. 116 QRuth.,
d) den Küchenteich von 8 Morg. 6 QRuth.,

II. die beiden bei Schladebach belegenen Teiche, als:
a) den Oberteich von 31 Morg. 67 QRuth., b) den Unterteich von 93 Morg. 81 QRuth,

I entwäſſern, bringe ich dieſes unter Hinweiſung auf das Geſetz vom 23. Januar 1846 (Geſetzſammlung de 1846 pag. 26.)
ind das Vorfluthsedict vom 15. November 1811 mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß die beiden Entwäſſerungs-
Jhläne in meinem Büreau zu Jedermanns Einſicht während der Büreauſtunden ausliegen.

Gleichzeitig fordere ich diejenigen, welche ein Widerſpruchsrecht gegen die projectirte Entwäſſerung oder Entſchädigungs-
J inſprüche aus derſelben zu haben meinen, hierdurch auf, dieſelben binnen drei Monaten vom Tage des erſten Erſcheinens der

J etzigen Bekanntmachung in dieſem Blatte an gerechnet, bei mir anzumelden, widrigenfalls ſie in Betreff der Ableitung des
VWaſſers und der

re iſt,
bleibt

rein
bildet
gliche

davon zu erwartenden Senkung des Waſſerſtandes, ſowohl ihres Widerſpruchsrechtes als des Anſpruchs auf
Entſchädigung verluſtig gehen in Betreff des zu entwäſſernden Terrains ihr Widerſpruchsrecht gegen die Anlage verlieren und
ur einen Anſpruch auf Entſchädigung behalten.

Merſeburg, den 19. Juli 1855. Der Königliche Landrath Weidlich.

haben wir einen Termin auf

Bekanntmachung. Der Papiermüller Dietrich aus
Altſcherbitz beabſichtigt, in dem jetzt ihm gehörigen Königs-
mühlengrundſtücke, und zwar in dem zu dieſem gehörigen, der
Rühle gegenüber gelegenen Garten eine Papiermühle zu er-
bauen und das jetzige, neben dem Mühlengerinne befindliche
Freigerinne in ein zweites Kunſtgerinne umzuwandeln.

Jn Gemäßheit des 29. der allgemeinen Gewerbe-Ord-
nung vom 17. Januar 1845 bringen wir dieſes Unternehmen
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit der Aufforderung,
ehwaige Einwendungen gegen die neue Anlage binnen einer
präcluſiviſchen Friſt von vier Wochen bei uns anzumelden.

Merſeburg den 25. September 1855.
Der Magiſtrat.

Nachdem über das Vermögen des am 31. Januar 1855
ſierſelbſt verſtorbenen Torffabrikanten Johann Gottlob Büchſen
ſhoß der erbſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet worden iſt,

t

den 28. December er. Vormittags 10 Uhr,
vor dem Herrn Referendar Stamm zur Anmeldung der Forde-
rungen angeſetzt, zu welchem alle bekannten und unbekannten
Gläubiger des c. Büchſenſchoß unter der Verwarnung vorge-
laden werden, daß die Ausbleibenden aller ihrer etwaigen Vor-
rechte verluſtig erklärt und mit ihren Forderungen nur an das-
jenige, was uach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger

von der Maſſe noch übrig bleiben möchte, verwieſen werden
ſollen. Merſeburg, den 15. Auguſt 1855.

Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Freiwillige Subhaſtation.
Königl. Kreisgericht Merſeburg, II. Abtheilung.

Das den Erben des Zimmergeſellen Gottfried Heinrich
Schneider gehörige, auf dem Sixtiberge zu Merſeburg belegene,
unter Nr. 475. des Hypothekenbuchs eingetragene Wohnhaus,
abgeſchätzt zu Folge der nebſt Bedingungen in unſerm Bureau
IV. einzuſehenden Taxe auf 422 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf., ſoll

auf den 29. October er. Vormittags 11 Uhr,
an hieſtger Gerichtsſtelle, vor dem Herrn Kreisrichter Brum-
mer, Zimmer Nr. 12., 3 Treppen hoch, ſubhaſtirt werden.

Sehr ſchöne ſelbſt erbaute Speiſe- Kartoffeln ſind im
Ganzen und einzeln zu verkaufen große Rittergaſſe Nr 161.

Auch ſteht daſelbſt ein großer Asclepia-Blumenſtock wegen
Mangel an Raum billig zu verkaufen.

Logis-Vermiethung.
Ein Logis, aus Stube, Kammer, Küche und Torfgelaß

beſtehend, iſt an eine ſtille Familie zu vermiethen und ſogleich
oder zu Neujahr zu beziehen bei dem Bäckermeiſter Carl
Kraft, Breiteſtraße Nr. 495.

Auf dem Domplatz Nr. 260. kann eine aus zwei Stuben
und zwei Kammern beſtehende ParterreWohnung an eine
ſtille Familie ſofort vermiethet werden.

Das von dem Unteroffizier Scharf ſeit fünf Jahren be-
wohnte Familienlogis iſt von jetzt an zu vermiethen und zum
1. Januar 1856 zu beziehen beim Schmiedemeiſter Purſche,
Altenburg Nr. 656.
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Neue
Double-Paletot- und Winterrock-Stoffe,

das Neueſte in Buckskins, Tuchen und Weſtenſtoffen in reichhaltigſter Auswahl, empfiehlt

angegriffen werden.
delt ſich ſehr bald in's tiefſte Schwarz.

liefert. Verkaufs- Niederlage von dieſem neuen Fabrikat befindet ſich in ganzen und halben Flaſchen à 12
der Papierhandlung bei Guſtav Lots, Burgſtraße Nr. 300.

2 2 2Alizarin-Tinte.
Dieſe neu entdeckte Compoſition verdient mit Recht als die bis jetzt bekannte beſ

zu werden. Die Hauptvorzüge derſelben ſind: daß ſie, frei von Säure, ſich vorzüglich für Stahlfedern eignet, die von ihr nicht
Sie fließt, wohlthätig für's Auge, in ſchöner, blaugrüner Farbe äußerſt leicht aus der Feder und verwan

Sie bildet weder eine Kruſ

Laden-Vermiethung.
Jn meinem Hauſe Markt Nr. 18. iſt der Laden nebſt

Ladenſtube, den Herr Kaufmann Friedmann ſeither bewohnt,
vom 1. April k. J. an zu vermiethen.

Verw. Bäckermeiſter Hoffmann.
Ein Logis nebſt Zubehör ſteht zu vermiethen und kann

auch gleich bezogen werden bei dem Lohnkutſcher Tiſchen dorf
in der kleinen Rittergaſſe.

Ein Logis ſteht Verhältniſſe halber ſogleich zu vermiethen
und iſt zum 1. October zu beziehen Nr. 362. an der Bürger-

ſchule. Kindmann.Die unterſte Etage von Nr. 841. in der Altenburg hinter
der Waſſerkunſt, beſtehend in 9 heizbaren Stuben nebſt Zube-
hör, iſt ſofort zu vermiethen und Oſtern 1856 zu beziehen.

Auch iſt daſelbſt eine ausmeublirte Stube nebſt Kammer
zu beziehen.

Das Nähere iſt daſelbſt bei mir zu erfahren.
Emilie Beile.

Lieitation.
Montag, als den 1. October, von Mittags 12 Uhr an,

ſollen die bei Ausführung der Separation anzulegenden Wege
und Gräben in Witzſchersdorfer Flur an Mindeſtfordernde ver-

dungen werden. Die Gemeinde.Witzſchersdorf, den 22. September 1855.

Neue Sendungen von ächtem Guans ſind nunmehr
eingetroffen.

Merſeburg, den 27. September 1855.
H. Herrmann in der Riſchmühle.

Bekanntmachung.
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum e

S die ergebenſte Anzeige, daß mein Lager von thöner
nen Oefen wieder auf das Vollſtändigſte aſſortirt iſt.

Merſeburg den 27. September 1855.
Brandin, Saalgaſſe Nr. 378.

e Echt Engl. Hehöröl.
Dieſes Oel ſtärkt die organiſchen Theile des Ohres, giebt

dem Trommelfell ſeine natürliche Spannung wieder und heilt
in den meiſten Fällen ſicher die Harthörigkeit.
Zu haben in Flaſchen à 1 Thlr. bei

Guſtav Lots, Burgſtraße Nr. 300.
Blauen Vitriol, zum Anmachen des Weizens, empfiehlt

Ferdinand Scharre.

Daß die Läden der Materialwaaren und Tabackshändler
während der Wintermonate und zwar vom 1. October d. J.
ab bis zum 1. April 1856, wieder um 9 Uhr Abends geſchloſ-
ſen werden, zeigen wir einem Wohllöblichen Publikum ergebenſt
an und bitten, geneigteſt Anmerkung davon zu nehmen.

Merſeburg, den 27. September 1855.
Die Deputirten der Handeltreibenden mit

kaufmänniſchen Rechten.
Jch wohne jetzt auf dem Roßmarkte Nr. 367. beim

Schmiedemeiſter Herrn Vogel in dem früheren Logis des
Kreischirurg Herrn König.

Merſeburg den 26. September 1855.
Der Special-Commiſſarius, Regierungs Aſſeſſor

WPomme.

Einladung
zum Ernte-Dankfeſte.

Der Unterzeichnete ladet hierdurch die hieſigen als auch
die Bewohner der Umgegend ganz ergebenſt ein, ſich zu dem
bevorſtehenden Feſte als den 30. d. Mts. gefälligſt recht zahl
reich einfinden zu wollen.

Für alles Uebrige iſt beſtens geſorgt.
E. Pohle in Meunſchau.

Verloren
iſt ein Portemonnaie, inliegend ein Doppel- Louisd'or und
10 Thlr. in Einthalerſtücken, vom Markte bis auf den Dom.
Der ehrliche Finder wird gebeten, ſelbiges gegen ein anſtändi-
ges Douceur an Herrn Lots, Burgſtraße, gütigſt abzugeben.

Verloren wurde ein goldener Trauring von der Eckardt
ſchen Schenkwirthſchaft bis zu dem Uhrenhändler Nitz in der
Gotthardtsſtraße, bei deſſen Abgabe der Finder eine anſtändige
Belohnung in der Exped. d. Bl. erhält.

Dienſtag den 25. d. M., Abends 7 Uhr, iſt vom Markte
nach dem Bahnhof oder daſelbſt 32, Thlr. Kaſſenanweiſungen,
in Papier geſchlagen verloren worden. Der Finder wird er-
ſucht, gegen angemeſſene Belohnung ſelbige Oelgrube Nr.
318. abzugeben.

Ein gelber Ziehhund, auf den Namen Schweizer

hörend, iſt am 27. Abends mit der Kette auf dem
h Felde entlaufen. Es wird gebeten, denſelben gegen
eine gute Belohnung Altenburg Nr. 711. abzugeben.

J. Schönlicht.

te und vollkommenſte Tinte empfohlen

te an den Stahlfedern, noch einen Bodenſatz in den
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Am 20. d. M., Nachmittags 3 Uhr, verſchied nach langen

Leiden meine inniggeliebte Frau, Erdmuthe Lobeck geb. Tie-
mann aus Merſeburg, in dem Blüthenalter von 23 Jahren.
Heiße, bittere Thränen weine ich an ihrem frühen Grabe, aber in
ſtiller Demuth beuge ich mich unter die gewaltige Hand des
Unerforſchlichen, der ſie mir gab und wiedernahm. Jhr theures
Bild wird mich umſchweben ſo lange ich lebe! Nur der Troſt
des göttlichen Wortes und die Hoffnung, die Unvergeßliche
wiederzuſehen und wiederzufinden dort im Lande der Verklä-

Bei meinem ſo unerwarteten und ſchnellen Abgange nach
Hagen in Weſtphalen iſt es mir unmöglich geweſen, von
Allen, die mir Liebes und Gutes erwieſen haben perſönlich
Abſchied zu nehmen, weshalb ich denſelben, unter aufrichtigem
Danke für alle Liebe und Freundlichkeit, auf dieſem Wege ein
herzliches Lebewohl ſage.

Wilhelm Mielitz.
Es fehlen mir und meinen Nachbarn von dem ſo traurigen

Brande noch viele Gegenſtände; diejenigen, die dergleichen noch
in Aufbewahrung haben bitte ich ergebenſt, ſelbige gefälligſt
bei mir oder beim hieſigen Wohllöbl. Polizeibüreau bis näch-
ſten Montag anzumelden.

Merſeburg, den 27. September 1855.
L. A. Weddy.

Statt jeder beſondern Meldung empfehlen ſich hierdurch
als Verlobte

Emma Mechthold,
Herrmann Karlſtein, Apotheker.

Coburg den 22. September 1855.
Am 17. Sonntage nach Trinitatis (30. September) predigen

Vormittags. Nachmittags.Schloß- u. Domkirche Herr Diac. Opitz. Herr Adj. Weiſe.
Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Triebel.Altenburger Kirche Herr Superint. Urtel.
Domkirche: Früh 8 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl, gehalten vom

Herrn Diac. Opitz.
Stadtkirche: Vorm. Muſik von Joſeph Haydn.

Nach dem Vormittagsgottesdienſte wird öffentl. Communion
vom Herrn Paſt. Schellbach gehalten werden.

hlen rung wo keine Thräne mehr geweint und keine Klage mehr
gehört wird, iſt meines Trübſals Stecken und Stab!

v Weißenfels den 22. September 1855.
e Erwin Lobeck, Steuer-Beamter.

r

Dank
allen den lieben Freunden, Verwandten und Bekannten für die
herzliche Theilnahme, welche ſie unſerer geliebten Tochter und

ndler J Schweſter, Erdmuthe Lobeck, während ihrer Krankheit bewieſen
d. J. Dank ihnen ferner für die Liebe, mit der ſie ihren Sarg mit
chloſ- J Blumen ſchmückten und ihre irdiſche Hülle zu Grabe geleiteten
ebenſt vor Allen Dank aber dem Hrn. Kreisphyſikus Dr. Krieg, der

mit hingebender Aufopferung während ihrer ſchweren Krankheit
unermüdet ſeinem ärztlichen Berufe oblag und ihr die Hoffnung

mit ſo lange zu erhalten verſtand, daß ſie noch wenige Stunden
vor ihrem Tode weitſchichtige Pläne für ihre beſtimmt erwartete

1 baldige Geneſung machte, und dem Hrn. Diakonus Burghardt,
beim J deſſen gehaltreiche Rede uns tröſtete und erhob.

des Die Familie Tiemann.
ſot Aus dem Kreiſeenthält das Amtsblatt:
à Der Pfarrer Müller zu Creypau, in der Landdiöces

Merſeburg, tritt am 1. April k. J. in den Ruheſtand.

(Eingeſandt.)
Die Rückkehr der demokratiſchen Partei zur öffent-

auch lichen politiſchen Thätigkeit iſt eine Erſcheinung, welche nach
u dem j allen Seiten hin ernſter Beachtung empfohlen zu werden ver-

zahl dient. Es kann gewiß keinem patriotiſchen Herzen wohl thun,
die Erinnerung an die Wirren einer kaum verronnenen Ver-
gangenheit aufzufriſchen allein man kann die Bedeutung jener

u. Erſcheinung nicht vollſtändig würdigen, ohne auf ihren Zuſam-
menhang mit den Bewegungen der Jahre 1848 und 1849
zurückzugehen.

und Die demokratiſche Partei umfaßte zur Zeit der revolutio-
Dom. nairen Kriſis allerdings ſehr verſchiedenartige Elemente doch
ſtändi- J alle Schattirungen derſelben von Denjenigen, welche den
geben. Umſturz des Königthums und der Religion, die Aufhebung des

Eigenthums und der Familie offen predigten, bis zu Denen
ckardt J herab, welche ein Syſtem republikaniſcher Staats- Einrichtungen
n der J unter dem Deckmantel einer demokratiſchen Monarchie“ ein-
ändige J ſchwärzen wollten waren im offnen hartnäckigen Kampfe

nicht minder gegen die Grund Bedingungen eines geordneten
darkte j Staatslebens überhaupt als gegen die durch Geſetz und Tra
ngen, dition geheiligte Autorität des angeſtammten Throns begriffen.
rd er Als dieſe Autorität, im vollen Bewußtſein ihrer Einheit mit
Nr. allen wahren Bedürfniſſen und mit allen edlen Kräften des

preußiſchen Volkes, durch Männer voll unerſchrockener Hingebung
und patriotiſcher Einſicht eine That vollbringen ließ, welche

weizer J als eine rettende anerkannt worden iſt, welche aber zu gleicher
f dem J Zeit eine verſöhnende für Alle Verirrte und Widerſtrebende ſein
gegen J ſollte; als dieſer That eine zweite folgte, welche demſelben

Sinne entſprang und durch die Nothwendigkeit geboten war,

das kaum begonnene Werk der Landesrettung zu vollenden da
vereinigten ſich alle Elemente der Demokratie, um ihren Wider-
ſtand gegen den wieder befeſtigten Staat fortzuſetzen, wenn ſie
auch, von ihrer Ohnmacht gegen die Gewalt des Königthums
und gegen die conſervativen Kräfte des Landes belehrt, vom
offenen Kampfe zu den Wehrmitteln der Schwäche, nämlich
zum Proteſt und zur Paſſivität herabſtiegen. Ein ſolcher Pro-
teſt dieſe Deutung machten die Organe der Demokratie
unzweifelhaft war aber nicht minder eine von unverſöhntem
Haſſe eingegebene und mit trotziger Erbitterung feſtgehaltene
Kriegserklärung gegen die beſtehende Ordnung der Dinge. Es
lag darin das prinzipielle Programm, daß die Demokratie Ge-
horſam und Unterwerfung unter König, Verfaſſung und Geſetz
verſage, und daneben die thatſächliche Drohung, daß ſie ihr
Gewiſſen nicht binden wolle, alle Mittel zur Vernichtung der-
ſelben aufzubieten. So durften, ſo mußten die Demokraten
was auch für die Entſchuldigung einzelner Perſonen geltend zu
machen war nicht nur als verlorene Söhne, ſondern auch
als gefährliche Feinde des Landes betrachtet und bekämpft werden.

Die Dewmokratie giebt gegenwärtig mit ihrer Paſſivität
ihren Proteſt auf. Es fragt ſich nun: ob ſie zugleich auch
ihre früheren Beſtrebungen aufgegeben hat und der geſetzlichen
Ordnung ſich aufrichtig unterwirft? Sie will die von der Ver-
faſſung den Staatsbürgern eingeräumten Rechte fortan ausüben
iſt ſie auch entſchloſſen, die entſprechenden Pflichten gewiſſenhaft
zu erfüllen vor Allem die, eine Entwickelung der Verfaſſung
nur auf dem Boden und nach den Beſtimmungen derſelben
anzuſtreben Wir wollen kein vorſchnelles Urtheil fällen und
die Beantwortung unſerer Fragen der Zukunft überlaſſen. Die
Demokraten Preußens hätten wahrlich allen Grund, ihren ehe-
maligen Plänen zu entſagen. Sie ſtehn im gegenwärtigen
Augenblick jeden Programms, jeden Führers beraubt; ſie haben
überall, ſelbſt auf den Schauplätzen augenblicklicher Siege, die
Unzulänglichkeit ihrer materiellen Kräfte, die Ohnmacht ihrer

S



theoretiſchen Prinzipien erfahren. Wohl ſollten ſie der Erkennt-
niß ſich nicht verſchließen, daß die in ihnen beſtegte Sache eine
unmögliche war und den berechtigten vaterländiſchen Gewalten
erlegen iſt; wohl ſollten ſie, der Stimme des Patriotismus
Gehör gebend, ohne Hintergedanken an der Machtentwickelung
des Staates und an der Beförderung des Volkswohl auf der
gegebenen Grundlage mitarbeiten: allein wir dürfen uns nicht
verhehlen daß die Kommentare, mit welchen die Organe der
demokratiſchen Partei das Wiedererſcheinen derſelben auf dem
politiſchen Kampfplatz begleitet haben, vielmehr ein Beſchönigen
früherer Jrrthümer und gegenwärtiger Jnkonſequenz, als einen
aufrichtigen Bruch mit der verlorenen Sache der Vergangenheit
bekunden.

Wie dem aber auch ſein möge: die Unterwerfung der De-
mokraten unter die Formen der Verfaſſung ob freiwillig
oder unfreiwillig iſt ein Sieg für die beſtehende Ordnung,
ein Zeichen wiederhergeſtellter Geſundheit für den Staatskörper,
deſſen Lebenskraft auch die ſcheinbar dem Tode verfallenen
Theile wieder zur Thätigkeit zurückgeführt hat. Wir wiſſen,
daß dieſe Thätigkeit eine dem Wohle des Landes gefährliche
werden kann allein wir ſind der Zuverſicht, daß die conſerva-
tiven Elemente des Landes, wenn ſie mit vereinten Kräften
und unermüdeter Anſtrengung für die traditionelle Politik Preu-
ßens ſtreiten, jeden Widerſtand beſiegen werden.

Der gegenwärtige Moment richtet an ſie die ernſte Mah-
nung, für ihr Wollen und ihr Können Zeugniß abzulegen.

Berlin. Eine der intereſſanteſten und merkwürdigſten
Kuren, die je vorgekommen, erfolgte hier jetzt auf elektromagne-
tiſchem Wege durch den Sanitätsrath Dr. Bamberger;
ſie iſt ihrer hohen Bedeutung wegen auch amtlich protokollirt
worden und einer nähern Veröffentlichung werth. Vor Kurzem
nämlich brachte aus Pommern ein Mann ſeinen taubſtummen
ſiebenjährigen Sohn nach Berlin, um ihn hier zu ſeiner gei-
ſtigen Ausbildung in die unter der umſichtigen Leitung Sägert's
ſtehende königliche Taubſtummen Anſtalt aufnehmen zu laſſen.
Dieſer erklärte ſich, nachdem er den Knaben näher unterſucht,
bereit, demſelben in gedachtem Jnſtitut eine Stelle einzuräumen,
rieth aber dem Vater, zuvöderſt ſeinen Sohn doch einmal zum
Dr. Bamberger zu führen, der ſich in glücklicher Behandlung
von Gehörkrankheiten einen hohen Ruf erworben. Es geſchah
Dr. B. zeigte ſich erbötig, den Knaben in die Kur zu nehmen
und hat demſelben ſchon nach Verlauf von 6 Wochen das Ge-
hör durch elektro- magnetiſche Behandlung auf ſo eklatante
Weiſe verſchafft, daß auf vielſeitigen Wunſch der Geheilte dem
General-Polizei-Direktor v. Hinckeldey zur näheren Kenntniß-
nahme vorgeſtellt werden konnte. Bei der großen Wichtigkeit
dieſes Erfolges ſetzte Herr v. Hinckeldey bald darauf eine Kom-miſſion zur näheren Prüfung und Feſtſtellung dieſes eminenten

Falles nieder, die aus dem Regierungs Medicinalrath Dr.
Müller, Medicinalrath Dr. Magnus und Sägert, dem General-
Jnſpector des Taubſtummenweſens beſtand und nach genauer
Forſchung feſtſtellte, daß die Kur als eine höchſt gelungene zu
betrachten ſei. Der Knabe hat das Gehör dergeſtalt erlangt,
daß er nun fähig iſt, die Sprache durch das Gehör zu
erlernen, was auch bereits in befriedigender Weiſe geſchieht,
indem er alle ihm vorgeſagten Worte nachſpricht, deren Sinn und
Bedeutung ihm aber, wie begreiflich, erſt beigebracht werden
müſſen, ähnlich den kleinen Kindern, denen man ſprechen lehrt.
Für die Zukunft manches taubſtummen Kindes dürfte dieſe durch
den Dr. Bamberger erzielte glückliche Kur von großer Wichtig-
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keit ſein. Wie wir hören wird dieſer Fall nebſt Behand
lung noch ausführlich veröffentlicht werden.

Als vor einigen Wochen der reiche Baron Dietrich in
Wien ſtarb, brachten die Zeitungen Mittheilungen über den
koloſſalen Reichthum dieſes Mannes. Aus der inzwiſchen
eingeleiteten Schätzung geht nun wirklich hervor, daß Baron
Dietrich ſeinem Enkel, dem jungen Fürſten Sulkowsky ein
Erbe von 19 Millionen Gulden hinterlaſſen hat. Wie weni
Baron Dietrich ſein Vermögen ſelbſt überſah, geht aus folgen-
den auffallenden Umſtänden hervor. Nach ſeinem Tode wurde
von den Gerichten alſogleich eine inventariſche Schätzung vor-
genommen.

in der Summe von 188,000 Gulden.

Zeitraum zur Einlöſung ſchon lange verſtrichen iſt, ohne allen
Werth. Jn einem Keller ſollen 22 Säcke, jeder mit 1000
Stück Dukaten, vorgefunden worden ſein.

Wie ungerecht man gegen unſere lieben Mitbürger, die

Bei Durchſuchung der Räumlichkeiten ſtieß die
Commiſſiton auch an verſchiedenen Orten auf alte Chatoullen.
Dieſelben wurden alſogleich eröffnet und zum Erſtaunen Aller
befanden ſich in denſelben theils alte Bankozettel und Antici-
pationsſcheine, theils alte, nicht mehr courſirende Banknoten

Dieſe Papiere wurden
offenbar vergeſſen einzuwechſeln, und ſind nun, nachdem der

Bäckermeiſter Merſeburgs, ſeither geweſen, wenn man allgemein
und mit Beſtimmtheit annahm, ſie lieferten uns vor allen andern
Städten das kleinſte Gebäck, beweiſt der nachſtehende Artikel,
woraus hervorgeht, daß es in unſerm lieben Vaterlande doch
noch eine Stadt
kleiner gebacken werden als bei uns, und das will viel ſagen

Ein Freund unſerer magenerfreuenden Semmeln der Ver-

giebt, wo die Semmeln wahrſcheinlich noch

gangenheit, entſchiedener Gegner des Miniaturgebäcks der Gegen
wart, bemerkt die „Oſtpr. 3.“ aus Königsberg beabſichtigt,
eine am Sonntage, vermuthlich noch zur Feier unſeres 600jäh-
rigen Jubiläums, gebackene Pfennigſemmel unter Glas und
Rahmen in einem hieſigen Locale zur Anſicht für Kleinigkeits-
freunde gegen ein beliebiges Entrée auszuſtellen und den Ertrag
dieſer Ausſtellung der Armencommiſſton zum Ankauf von Grütze
für die Armen zu überliefern. Daß dies nicht zum Ankauf
von Semmeln geſchieht, billigen wir da ſonſt daraus noch ein
neuer Vortheil für unſere menſchen freundlichen Bäcker auch
wer ſeinen eigenen Adam liebt, iſt ja ein Menſchenfreund
erwachſen würde. Wir haben Gelegenheit gehabt, dieſen aus
dem Backofen hervorgegangenen „letzten Mohikaner“ zu ſehen,
freilich mit bedeutender Anſtrengung unſeres Augenorgans, und
fühlen uns, um bei herrſchender Magenſchwächung nicht auch
noch die Schwächung der Sehnerven unſerer Mitbürger erleben
zu müſſen, zu dem Wunſche veranlaßt, daß dieſe königsberger Jn
duſtrie- Ausſtellung mit den Vorſtellungen des Rieſenſonnenmi
kroskops (Altſtädtiſchen Kirchenplatz Nr. 8.) vereinigt werden
möchte, um zwiſchen den dort bis zur Größe eines Elephanten
optiſch emporgewachſenen Käſemilben und den kunſtreichen Mi-
niaturprodukten unſerer Bäcker eine Konformität herzuſtellen,
durch welche, wenn auch nicht dem Magen, ſo doch dem Auge
die paradieſiſchen Zeiten koloſſaler Semmeln mit Käſe herauf
bezaubert werden würden.

Auflöſung der Charade im vor. St.
Herbſtlaub.

Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von C. Jurk (ſonſt Kobitzſch'ſchens Erben).
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